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die Taten des Hilfskreuzers „Wolf“
Ueber die Taten des HilfskreuzersBerlin, 27. Febr. Ueber di

Arfot Anſchluß an die amtliche Meldungerfahren wir im

Ausreiſe und Heimreiſe fand unter dem Zeichen anhalten-
Sturm, Nebel und Eisgang waren

engliſchen Blockadelinien will-
aber andererſeits an die

Unerkannt gewann S. M. S.

zur Durchbrechung der
Bundesgenoſſen, ſtellten

Anforderungen.,

war
ommene Br
Aavigation hohe
Wolf“ gegen Ende 1916 den Ozean J und wandte ſich gegen

den. Die erſte Wirkung des „Wolf“ zeigte ſich in ein
n Schiffsverluſſen im füdlichen Atlan ti-

Dieſe wurden zuerſt auf Sabotage, dann auf
Erſt als engliſcher Stolz die Anweſen-

um die

tretende
zurückgeführt.

deutſchen Hilfskreuzers zugeben mußte,

Von Südafrika aus wandte ſich

vor der Jnſel Ceylon, wie auch an der Weſtkü ſt e
Lorderindiens. Auch jetzt wieder meldeten drahtloſe

den ſchnell eingetretenen Erfolgen und dem
wertvoller großer Dampfer. Wachſende militäriſche

des Feindes wurden beobachtet. Die Schiffahrt in
den engliſchen Gewäſſern war alarmiert, das Tätigkeitsgebiet
des Hilfskreuzers mußte verlegt werden. An der Verfolgung
des Hilfskreuzers beteiligten ſich anſtatt engliſche, vorwiegend

n Um dieſe Zeit wurde der engliſche
früher deutſcher Dampfer „Guten-

Maßnahmen

Dampfer „Turitella“,
fels“ erbeutet und als Hilfskreuzer unter dem Namen „JlIti s
verwandt, Er ſollte die Schiffahrt im Golf von Aden
ſören, während „Wolf“ nach Süden ſeuerte. Ein vierter Erd
eil wurde aufgeſucht und die Schiffahrt von Auſtralien,
Reu«Seeland, Weſt- Amerika auf der Fahrt durch
den Stillen Ozean geſchädigt. Vald erfolgte auch hier, ein
Zeichen guter Erfolge, die Warnung der Schiffe. Dicht vor

ein engliſcher Regie-
rungsdampfer in den Weg, von dem nicht nur wertvolle
Dienſtpoſt erbeutet, ſondern auch der für die geraubte deutſche
Südſee Kolonie beſtimmte auſraliſche Gouverneur
gefangen genommen wurde. Sehr gute Dienſte leiſtete dem
„Wolf“ ein mitgenommenes Flugzeug. Lag der Hilfs-
kreuzer zwecks Ueberholung von Kohlen oder wegen ſonſtiger
Arbeiten an irgend einer einſamen Stätte, ſo klärte es auf und
ſicherte vor Ueberraſchungen. Eines Tages, als „Wolf“ inmitten
rines mit Palmen beſtandenen Atoll (Lagunenriffs) eine Reini
gung des Schiffahrtsbodens vornahm, mithin nicht ſelbſt
aftionsfähig war, zog in nächſter Nähe der Koralleninſel ein
engliſcher Dampfer vorüber, dem das Flugzeug ver-
mittels eines auf das Deck heruntergeworfenen Beutels die
Aufforderung überbrachte, ſich ſofort ohne ſeine Funkentele-
graphie zu gebrauchen, zu dem deutſchen Hilfskreuzer zu be-
geben. Folgſam kam der Engländer dem Befehle nach und
wurde dann prompt verfenkt.

Nicht einfach war die Kohlenergänzun g. Nicht weni-
ger als 11 Monate mußte S. M. S. „Wolf“ von den eigenen
Beſtänden leben. Häufig eintretendes ſchlechtes Wetter ver-
hinderte mehrfach die Einnahme von Kohle aus aufgebrachten
Dampfern, ſo daß dieſe mitſamt ihrem wertvollen Jnhalt ver-
ſenkt werden mußten. Die Maſchinen arbeiteten während der
ganzen Kreuzfahrt ohne erhebliche Störung. Das techniſche
Geſchick des Maſchinenperſonals, verbunden mit nie erlahmen-
der Arbeitsfreudigkeit, wurde aller durch die lange Reiſedauer
entſtehenden Schwierigkeiten Herr.

Die Verſenkung der auf gebrachten Schiffe
wickelte ſich im allgemeinen ohne Zwiſchenfall ab. Nur mit dem
japaniſchen Paſſagierdampfer „Hitachi Marnu“ mußte ein
kurzes Gefecht durchgeführt werden, da dieſer ſofort nach dem An
halten Anſtalten machte, aus einem Geſchütz das Feuer zu er
öffnen. Einige Salven brachen ſeinen Widerſtand, richteten aber
an Vord des Japaners große Verwirrung an. Bei dem kopfloſen
Zuwaſſerwerfen der Rettungsboote verloren mehrere Menſchen
ihr Leben. Die Beſchädigungen des Dampfers wurden alsdann
ausgebeſſert und dieſer eine Zeit lang als Begleitſchiff mit-
genommen. Seine auf viele Millionen Mark zu ſchätzende
wertvolle Ladung verſchwand im Laderaum des Hilfs-
kreuzers. Etwas ſpäter wurde der ſpaniſche Dampfer „Jgotz
Mendi“ (4648 B.R.-T.) mit einer wertvollen Kohlenladung
aufgebracht. Bei Sturm und Wetter ergänzte dann „Wolf“ ſeine
Kohlenvorräte und rüſtete den Spanier als Begleitſchiff
aus. Die Kajüteneinrichtungen des japaniſchen Dampfers wur
den herübergeſchafft, Kammern aufgebaut und dadurch Unter
kunft für die 60 beſſeren Paſſagiere, darunter acht Damen
und mehrere Kinder, geſchafft. 20 japaniſche Schiffs
kellner wurden zur Bedienung herübergeſchafft. Auch der ge
fangene Gouverneur befand ſich auf dem Begleitſchiff. Ohne
bedeutende Zwiſchenfälle gelangten beide Schiffe in die euro
päiſchen Gewäſſer, wo der ja pa niſche Kapitän Selbſt
mord beging. Aus einem zurückgelaſſenen Briefe ging hervor,
daß Gewiſſensbiſſe über das Schickſal ſeines Schiffes und der
bei dem Aufbringen umgekommenen Menſchen den Japaner in
den Tod getrieben hat, nachdem er nun das Leben ſeiner übrigen
Paſſagiere und Mannſchaft in Sicherheit wußte. Bei ſchwerſtem
Wetter verlor jedoch S. M. S. „Wolf“, ſchon in den nordeuro-
väiſchen Gewäſſern eingetroffen, das Begleitſchiff in Nacht und
Nebel aus Sicht. Dieſes hatte die Reiſe nach Deutſchland ſelb-
ſtändig fortgeſetzt, iſt aber vor einigen Tagen in einem ſtarken
Nordweſtſturm auf Skagen geſtrandet und hat einen Teil
ſeiner Paſſagiere, vor allem Frauen, Kinder und Neutrale, in
Skagen gelandet. um zeren Sicherheit zu gewährleiſten für den
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 27. Febr., abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts nenues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Amtlich wird verlautbart:
Brenta zeitweiſe erhöhte

Wien, 27. Februar.
Zwiſchen Etſch und

Artillerietätigkeit.
Jtalieniſche Flieger bewarfen die weit hinter unſerer

Front liegenden nicht befeſtigten Orte Clas, Meyzolombardo
und Bozen mit Bomben.

Der Chef des Generalſtabes.

ch mm T mmFall, daß die Verſuche, den Dampfer flott zu machen, erfolglos
blieben.

Faſt ein ganzes Jahr lang hatten einige Gefangene den
„Wolf“ auf ſeinen abenteuerlichen Fahrten begleitet. Jhre Zahl
war allmählich auf 667 angewachſen: Engländer aller Haut-
farben, Auſtralier, Franzoyſen, Spanier, Jnder, Japaner,
Amerikaner, Norweger uſw. Jhr Verhalten war im
allgemeinen zufriedenſtellend, doch bildete ſich bald ein ſehr ge
ſpanntes Verhältnis zwiſchen den Japanern
und Jndern einerſeits und Engländern andererſeitsheraus, die in Tätlichkeiten ausartete und eine räumliche Tren?
nung nötig machte. Der Geſundheitszuſtand der Beſatzung und
Gefangenen war im allgemeinen gut, nur zuletzt machte ſich der
Mangel an friſchem Proviant empfindlich bemerkbar, und es
traten die erſten Anzeichen von Skorbut auf, jener Krankheit, die
durch ſchlechtes Trinkwaſſer und Mangel an friſchem Gemüſe auf
langen Seereiſen hervorgerufen wird.

Welche außerordentlichen Schädigungen des feindlichen Fracht-
raumes S. M. S. „Wolf“ erzielt hat, iſt ja inzwiſchen ſchon be
kanntgegeben. Die Höhe der durch ihn mit den Schiffen und
ihren Ladungen vernichteten Werte läßt ſich genau nicht abſchätzen,
geht aber in die hunderte von Millionen Mark. Eine
nicht hoch genug zu bewertende Wirkung der 1 jährigen Kreuz
fahrt des „Wolf“ liegt aber darin, daß er wie andere ähnliche
Unternehmungen der deutſchen Marine eine außerordentlich große
Anzahl feindlicher Kriegsſchiffe, Bewachungsfahrzeuge uſw. in
Atem gehalten und Schiffahrt und Handel des Feindes auch
indirekt auf das Schwerſte geſchädigt hat.

Der Begleitdampfer „Jgotz Mendi“
Kopenhagen, den 25. Febr. Ritzaus Büro meldet aus

Skagen: Der Bilbao- Dampfer „Jgotz Mendi'“ ſtrandete
geſtern abend öſtlich Skagen-Leuchtfeuer. Der von deutſchen
Offizieren geführte Dampfer hatte eine deutſche Priſen-
mannſchaft an Bord und führte zahlreiche Paſſagiere
mit und die Beſatzung von etwa einem Dutzend ver-
ſenkter Schifſe. Mehrere waren ſeit 8 Monaten an Bord
und hatten den Stillen und Atlantiſchen Ozean durchquert.
32 Leute wurden durch die Skagener Rettungsmannſchaft beim
Skagen-Leuchtfeuer gelandet. Einer ſpäteren Meldung zufolge
wurden zwei weitere Gefangene von dem ſpaniſchen Prifen-
dampfer, und zwar zwei auſtraliſche Militärärzte, interniert,
Die Priſenbeſatzung weigert ſich, den Dampfer zu verlaſſen.
Ebenſo die 40 Mann zählende ſpaniſche Beſatzung. 2 Rettungs
boote ſind klar gemacht, um bei unruhiger See auszulaufen. An
Bord hatte ſowohl Beri-Beri als auch Skorbut geherrſcht. Unter
den gelandeten Paſſagieren des „Jgotz Mendi“ ſind neun
Frauen und zwei Kinder. Sie waren alle ſehr herunrer-
gekommen und erklärten, in den letzten 4 bis 5 Wochen ſehr
ſchlechte Koſt bekommen zu haben, Unter den Paſſagieren ſind
verſchiedentliche Nationalitäten vertreten: 1 Däne, 1 Schwede,
1 Norweger, 2 Finnländer, 2 Amerikaner, 1 Türke, der Reſt
Engländer oder engliſche Koloniſten, Der gerettete
Däne erzählt, daß ſein Schiff, der amerikaniſche Dampfer „Vore-
rune“, im Stillen Ozean auf der Reiſe von Neuſeeland nach San
Franzisko vom deutſchen Hilfskreuzer „Wolf“ am 2. Juni 1917
genommen wurde. 14 Schiffe wurden aufgebracht
oder verſenkt. Das letzte war die norwegiſche Bark „Stor-
grund“. Jm Stillen Ozean verſenkte der „Wolf“ den japaniſchen
Poſtdampfer „Hedetze Maru“, der einen Wert von 60 Mil-
lionen Kronen hatte. Einige Paſſagiere wurden auf den „Jgotz
Mendi“ hinübergebracht und befinden ſich jetzt in Skagen. „Jgotz
Mendi“, der erſt vier Jahre alt iſt, wird auf 6 Millionen geſchätzt.
Eine weitere Meldung aus der Nacht vom 25. zum 26. beſagt:
Der bei Skagen geſtrandete ſpaniſche Dampfer ſitzt noch immer
feſt. Für die eigentliche Beſatzung und die Priſenmannſchaft,
insgeſamt 55 Mann, ſowie über das Schiff ſelbſt ſind noch keine
Beſtimmungen getroffen. Der deutſche Hilfskreuzer „Wolf“ hatte

neun Monaten gekapert und mitgeführt.
32 Paſſagiere landeten heute früh. Einige von dieſen waren ſeit
neun Monaten an Bord. Der heute früh an Land gekommene
zweite Hommandjierende der Priſenmannſchaft wurde unter Pro-
teſt im Leuchtturm Altſkagen interniert. Die Paſſagiere wohnten
unter anderem vor drei Tagen der Verſenkung eines
Truppentransportdampferztz mit 1500 Mann bei,

Bernburgerſtraße
Eigene Gecſchäftsſtelle in Berlin and Berliner Schriftleitung

Verlag und Druck von Otto Thiete,

und Begleitdampfer „Jgot
30. Kurfürfti Nur 6296Halle Saale.

Mendi“

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 27. Februar 1918,

Am Bundesratstiſche: v. Payer, Solf, Wallraf, v. Scheuch.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

11 Uhr 15 Minuten.
Die Genehmigung zur Strafverfolgung

Ferniprecher Ann

23 r Henke (Unabh. Soz.) wurde nicht er-
er t.

Hierauf wurde die erſte Lefung des Etats
fortgeſetzt.

Abg. Wiemer (Fortſchr. Vpt.): Die Regierungspolitik
ſtützt ſich auf die Mehrheit des Reichstages; das Zuſam-
menarbeiten von Regierung und Parlament erfolgt auf
Grund eines einheitlichen Programms. Hoffentlich kommt
es jetzt zum Frieden von der Oſtſee bis zum Schwarzen
Meer. Mit den Friedensbedingungen können wir uns ein
verſtanden erklären, vorbehaltlich der Nachprüfung des
Friedensvertrages. Wir wünſchen, daß die Regierung die
baldige Rückführung der Oſtpreußen mit Nachdruck betreibt,
Wir legen größtes Gewicht auf die Wiederherſtellung guter
Beziehungen zu Rußland, aber nicht auf Grund der Er
füllung der Forderungen der bolſchewiſtiſchen Regierung,
Behalten wollen wir Belgien nicht. Es ſoll aber auch nicht
Tummelplatz feindlicher Machenſchaften ſein. Mit den
Ausführungen des Prinzen Max von Baden ſind wir voll
einverſtanden. Wenn die Konſervativen von der Mehrheit
ausgeſchaltet ſind, ſo find ſie ſelber Schuld daran. (Sehr
gut.) Ein Gegenſatz zwiſchen Kanzler und Vizekanzler iſt
nicht zu konſtruieren. Die Vaterlandspartei hat vielfach
Mißtrauen geſät. (Unruhe rechts, ſehr richtig links.) Man
kann im Zweifel ſein, ob von der äußerſten Rechten oder
von der äußerſten Linken mehr geſündigt wird. (Rufe
rechts: Unerhört; großer anhaltender Lärm. Glocke des
Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Der Reichskanzler hat un
ermahnt, auf die Wiederherſtellung des inneren Friedens
hinzuwirken. Vermeiden Sie, die Gegenſätze zu verſchärfen.

Abg. Wiemer (fortfahrend): Das Spiel des Herrn von
Oldenburg mit dem Gedanken eines Bürgerkrieges iſt
bodenlos leichtfertig. Dem mußte der Vizekanzler ent
gegentreten. Bei der kommenden Finanzreform muß der
Steuerpartikularismus der Einzelſtaaten zugunſten des
Reiches die Segel ſtreichen. Aus der Zwangsjacke der
Kriegswirtſchaft müſſen wir ſchleunigſt herauskommen. Dic
mangelhafte Erfaſſung der Vorräte hat eine Entfremdung
zwiſchen Stadt und Land hervorgerufen. Wenn beide
Teile ſich verſtehen lernen, ſo dient das dem Volke und
dem Vaterlande. Auch die Arbeiterſchaft darf ſich davon
nicht ausſchließen. Der Streik hat ſchädlich gewirkt, weni
ger auf unſere Munitionsfabrikation, als indem er die
Hoffnung der Feinde auf unſeren inneren Verfall ſtärkte.
Wir hoffen, daß wir bald zum Frieden kommen, auch mit
denen, die uns jetzt noch als Feinde gegenüberſtehen.
(Beifall links.)

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Wir kommen jetzt zunr
Frieden mit unſerem mächtigſten Feind. Wir ſind uns als
Mitlebende der Größe deſſen nicht bewußt, was wir alles
erreicht haben. Dem ruſſiſchen Frieden wird der rumäniſche
folgen und damit die Neuordnung der Dinge auf dem Bal
kan, wobei Bulgarien, deſſen König an ſeinem Geburtstage
unſere herzlichſten Wünſche gelten, zur Zuſammenfaſſung
aller Stammesgenoſſen kommen muß. Jn Hſterreich be-
ſtanden bei Beginn unſeres Vormarſches uns entgegen
geſetzte Gefühle. Als aber nach einigen Tagen die Nach-
richt kam, daß unſeren Soldaten eine Unmenge Waggons
mit Lebensmitteln in der Ukraine in die Hände gefallen
ſeien, da ſchlug die Stimmung um und man wurde der
Anſicht, daß Oſterreich ſich an dem Vormarſch hätte betei-
ligen ſollen. (Heiterkeit.) Unſer Vorgehen ſichert doch erſt
dem Grafen Czernin den Burgfrieden. Wie können die
Oſterreicher uns deshalb haſſen? (Sehr gut.) Jm Jnter-
eſſe Belgiens ein neues Friedensangebot zu machen, würde
vom Übel ſein. (Sehr richtigß) Die belgiſche Frage darf
nicht aus dem ganzen Komplex der Weſtfragen heraus-
gegriffen werden. Belgien iſt uns ein außerordentlich wert-
volles Fauſtpfand. Das Herausgreifen der polniſche Frage
aus dem Kompler der Oſtfragen reizt gerade nicht zut
Nachahmung im Weſten. Unſere Zuſagen an die Flamen
und Wallonen dürfen nicht uneingelöſt bleiben. Dem
rumäniſchen Königspaare haben wir noch nach dem Tode
zu danken daß ſie uns mit Peter Carv die Treue gehalten
haben. (Lebhafter Beifall.) Die jetzigen Herren verdienen
aber keine Rückſicht. Beſteht ein Grund, von Rumänien
keine Kriegsentſchädigung anzunehmen? Nein Es
braucht ja nicht gerade eine Barzahlung zu ſein. Die
„ethiſchen Biele“, mit denen England in den Krieg ein
getreten iſt, find nach den Worten des
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e Vernichtung unſeres kolonialen Beſittzes. Lett geringer
Seſatung haben wir drei Jahre unſeren Beſitz gewahrt.
Hätten wir weitſichtiger gehandelt und die Verteidigung
unſerer Kolonien ermöglicht, wir hätten jetzt ein anderes
Ergebnis. Der tragiſche Tod des Großherzogs von Me
tenburgStrelitz gibt die Möglichkeit, daß der ruſſiſche Ge
neral Herzog Karl Michael, der gegen Deutſchland ge
kämpft hat, (hört! hört!) die Thronfolge erhält. Das geht
nicht an. Der Politik des Herrn v. Payer können wir
grundſätzlich zuſtimmen. Jm Arbeitskammergeſetz muß
auch die Schaffung von Angeſtelltenkammern feſtgehalten
werden. Das vreußiſche Wahlrecht iſt nicht eine rein
preußiſche Angelegenheit. Wir wollen doch gerade die füh
rende Stellung Preußens aufrecht erhalten. Scheitert das
gleiche Wahlrecht, ſo wird die Demokratiſierung nur noch
vadikaler. Die nationalliberale Reichstagsfraktion ſteht
beinahe einmütig auf Seiten des gleichen Wahlrechts. Jn
dem Streik ſehen wir nicht ein Zeichen für die Unreife des
deutſchen Volkes. Nur ein geringfügiger Bruchteil der
Arbeiterſchaft hat ſich ihm angeſchloſſen. Der Streik an ſich
war frivol, er war ein Streik der Beſtbezahlten und Beſt
ernährten. Er war ein Streik, der internationale Wirren
und Trotzki ſtützen ſollte. Die Haltung des Staatsſekre-
tärs Wallraf war durchaus richtig. Wir kämen ſonſt zur
Regierung der Straße oder des Bolſchewismus in Deutſch
ſand und davor möge uns Gott bewahren. Wir ſind er
freut über die Ausführungen des Reichskanzlers von
geſtern. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Staatsſekretär Dr. Solf: Herr Abg. Streſemann hak
des General Smuts Erwähnung getan. Man darf die
Rede des Generals Smuts nicht als eine Private Außerung
auffaſſen. Der General iſt Mitglied des Kriegskabinetts.
Außerdem war er mit Lloyd George in Verſailles. Seine
Reden haben alſo durchaus die Natur einer amtlichen
Kundgebung. Von deutſcher Seite iſt niemals eine Unklar-
heit gelaſſen worden, daß ſowohl die deutſche Regierung
als das deutſche Volk, einmütig fich öffentlich auf den
Standpunkt geſtellt haben, daß wir unſere Kolonien wie
derhaben wollen. (Lebhafter Beifall.) Die Kolonialpolitik
ſt für Deutſchland eine Lebensfrage und keine Luxusfrage.
(Lebhafter Beifall.) Die Rede des Generals Smuts hat
etwas Licht in das bisherige Halbdunkel gebracht. Ebenſo
wie Aoyd George Deutſchland als Kontinental-Macht ver-
nichten will, wie Carſon ſie als Jnduſtriemacht ſie vernich-

abſicht auch moraliſch zu begründen.
dung möchte ich mich heute vor Jhnen auseinanderſetzen.
Das Neueſte iſt dabei, daß bei dieſer Argumentation nicht
mehr wie früher humanitäre Rückſichten mitſprechen, ſon-
dern, daß er lediglich den kraſſen imperialiſtiſchen Stand
punkt an die Spitze ſtellt: die Sicherung des britiſchen
Weltreiches ſchließe dieſe Rückgabe aus. Nach der Times
führt er folgende Gründe an. Von der Kraft des Landes
(er ſpricht von Oſtafrika, worauf es anſcheinend den Eng
ländern am meiſten ankommt), könne man ſich gar keinen
Begriff machen, es ſei wirtſchaftlich eine der wertvollſten
tropiſchen Kolonien, verfüge über einen großen Reichtum
an Kokospalmen, Zucker, Kaffee, Baumwolle, Mais, Hirſe
uſw. und würde bald zu dem produktivſten Teil der Tropen
gehören, Dieſe Schilderung bildet für den General Smuts
den Auftakt zu der Forderung, daß eine ſo wertvolle Ko-
lonie notwendig England gehören müſſe und Deutſchland
natürlich nicht zurückgegeben werden könne. Das iſt genau
derſelbe Standpunkt, den Carſon einnimmt, wenn er ſagt:
Wenn Deutſchlands Induſtrie zunichte geht, tut es uns
jehr leid, aber was ſchadets? und aus der Herrlichkeit des
Landes ein ethiſches Recht zu folgern, das dieſes wertvolle
Land nur unter engliſcher Herrſchaft ſtehen dürfe, das iſt
doch wohl ein Ausfluß jener britiſchen Anſchauung, die
Rudyard Kipling einmal mit den Worten ausdrückte:
„China iſt ein Land von unendlichen Möglichkeiten, alſo
warum annektieren wir nicht auch China?, Als zweiten
Grund gegen die Zurückgabe führt er an, daß unſere Kolo-
nien zur weiteren Abrundung des engliſchen Weltreiches
notwendig ſind, als Bindeglied zwiſchen Cairo und Jndien;
das britiſche Reich ſei bei weitem die größte afrikaniſche
Macht und keine andere habe auf dieſem Kontinent Jnter-
eſſen, die ſich mit ſeinen überhaupt vergleichen laſſen. Da-
bei überſieht er, daß auch das franzöſiſche Kolonialreich ganz
erhebliche, vielleicht im Norden noch größere Jntereſſen als
England hat.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 27. Februar 1918.
Am Miniſtertiſche: Dr. Spahn, Dr. Sydotww.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sin

um 12 Uhr 20 Minuten.
Der Antrag betreffend die Form der Auf

laſſung wird in dritter Beratung ohne Erör-
erung angenommen.

Es folgte die erſte Beratung des Geſetzent-
wurfes zur Abänderung des Geſetzes
über die Handelskammern in Verbindung mit
der Beratung des Antrages der Abgg. Hammer
und Genoſſen (Konſ.) über die Vertretung des
Kleinhandels in den Handelskammern.Handelsminiſter Dr. Sydow: Der Geſetzentwurf ſoll
dem Handel und der Induſtrie eine planmäßige und voll
ſtändigere Organiſation ſchaffen in der Weiſe, wie ſie für
die Landwirtſchaft bereits vorhanden iſt. Der Wiederauf-
bau der Wirtſchaft nach dem Kriege macht es nötig, alle
wirtſchaftlichen Kräfte zuſammenzufaſſen, und dieſem Zweck
ſoll dieſe Novelle zum Handelskammergeſetz dienen.
Grundlegend für das neue Geſetz iſt, daß die Errichtung
von Handelskammern über das ganze Staatsgebiet ausge
dehnt wird, und daß eine feſte Abgrenzung der Bezirke der
einzelnen Handelskammern beſtimmt wird. Neu in der
Vorlage iſt die grundſätzliche Bildung beſonderer Wahl
gruppen für die Induſtrie und den Handel. Ferner iſt die
obligatoriſche Einrichtung von Kleinhandelsausſchüſſen vor
geſehen. Neu eingefügt in das Geſetz ſind die Beſtimmun-
gen über die Stellung der Handelskammerangeſtellten. Die
Beamten der Handelskammern ſollen mittelbare Staats-
beamte ſein, ſind ſind alſo den Gemeindebeamten gleich
geſtellt. Ju Berlin iſt die Sache ſo r daß durch
übereinkommen zwiſchen den Handels
ameaation den Kautma macht die

ammern und der

Befugniſſe der letzteren auf die Handelskammer uvergehen.
Hoffentlich gelingt es, durch das neue Geſetz die Vertre-
tungen von Handel und Induſtrie zu ſtärken zum Beſten
des deutſchen Wirtſchaftslebens. (Beifall.)

Abg. Hammer (Konſ.) begründete ſeinen Antrag, der
einen weiteren Ausbau der Kleinhandelsausſchüſſe bei der
r Abänderung des Handelskammergeſetzes
orde
Abg. Dr. Hager (Zentr.): Wir danken dem Miniſter

für die Einbringung der Vorlage. Bei einer ſpäteren Ein
bringung wäre freilich ein Überblick über die Erfahrungen
des Krieges möglich geweſen.

Abg. Dr. Hirſch Eſſen (Natl.): Wir ſtehen der Vorlage
ſympathiſch gegenüber. Durch Vereinigung und Zuſam-
menlegung kleinerer Bezirke würden größere und leiſtungs
fähigere Gebilde zu ſchaffen ſein.
Nach weiterer Erörterung wurde die Vorlage der ver

ſtärkten Kommiſſion für Handel und Ge
werbe überwieſen.

Der Geſetzentwurf betreffend Verleihung
der Rechtsfähigkeit an Niederlaſſungen
geiſtlicher Orden und ordensähnlicher Kongrega-
tionen der katholiſchen Kirche ging ohne Erörterung an
einen Ausſchuß von 14 Mitgliedern.

Es folgte die zweite Beratung des Geſetz
entwurfs betreffend den Bau eines Dampf-
kraftwerkes bei Hannover.

Abg. Brütt (Freikonſ.) berichtete über die Verhandlun
gen der Kommiſſion.

Die Kommiſſion legte verſchiedene Anträge vor, die eine
einheitliche Verteilung der Elektrizität für das ganze Land
unter möglichſter Schonung der beſtehenden privaten Elek-
trizitätsunternehmungen bezwecken.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten v. Breitenbach: Die
Rentabilität der Staatswerke iſt von den erſten Sachver-
ſtändigen aufgeſtellt worden. Dabei iſt vorſichtig gerechnet
worden. Den beſtehenden privaten Elektrizitätswerken
Konkurrenz zu machen, liegt dem Staat völlig fern. Dem
Grundgedanken der Anträge der Kommiſſion wird die Re
gierung Rechnung tragen. Durch die Vorlage will der
Staat die Elektrizität für das ganze Land nutzbar machen.
Das Haus wird ſich ein bleibendes Verdienſt erwerben,
wenn es die Vorlage annimmt. (Beifall.)

Der Geſetzentwurf wurde in zweiter und dritter

O 2 4 9 x xten will, genau ſo will der General Smuts Deutſchland als e J m en Anträgen der Kommiſſion
Kolonialmacht vernichten. Er verſucht, ſeine Vernichtungs-

Mit dieſer Begrün- Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Juſtizetat, Etat
des Miniſteriums des Jnnern und Bergetat.

Schluß 416 Uhr.

Die Geſchäftslage des Reichstags
Berlin, 27. Febr. Der Aelteſten- Ausſchuß des

Reichstages hielt heute vormittag eine Beſprechung
über die Geſchäftslage ab und einigte ſich dahin, am
Sonnabend den 2. März ſoll ſich die Vollverſammlung bis
zum 12. März vertagen, damit der Hauptausſchuß und
etwaige kleinere Ausſchüſſe Zeit haben, die Beratungen des
Reichshaushaltes und kleinere Vorlagen zu fördern. Die
Oſterpauſe iſt für die Zeit vom 23. März bis 9. April vor-
geſehen.

Der Arbeitsplan des Abgeordnetenhauſes
Berlin, 27. Febr. Der Aelteſten- Ausſchuß des

Abgeordnetenhauſes beſchloß in ſeiner heutigen
Sitzung Sonnabend den 2., Freitag den 8. und Sonnabend
den 9. März keine Vollſitzungen abzuhalten. An dieſen
Tagen wird der Wahlrechts- Ausſchuß bzw. der Unteraus-
ſchuß wieder zuſammentreten. Jm übrigen wird die
Etatberatung hintereinander fortgeſetzt werden. Am
Mittwoch der nächſten Woche kommt der Etat der Anſied-
lungs- Kommiſſion für Weſtpreußen und Poſen auf die
Tagesordnung.

Ein nnerwartetes Eingeſtändnis
Triumphierend hatte die geſamte franzöſiſche Preſſe die

große franzöſiſche Frühjahrsoffenſive vom 16. April 1917
als einen gewaltigen Erfolg der franzöſiſchen Waffen hin
geſtellt. Angeſichts dieſer vrahlenden Sprache, die damals
franzöſiſcherſeits geführt wurde, iſt es merkwürdig, daß
nach dreiviertel Jahren der General Nivelle ſelbſt im vollen
Widerſpruch mit ſeinem damaligen Heeresbericht offen ein-
geſteht, daß die franzöſiſche Offenſive im Frühjahr 1917 die
geſteckten Ziele nicht erreichte, ſondern infolge der deutſchen
Verteilungsmaßnahmen ſteckenblieb, ſcheiterte und abge-
brochen werden mußte. Die Pariſer Zeitung „L'Oeuvre“
bringt hierüber folgende Enthüllungen: „Wir ſind in der
Lage, von einer gut unterrichteten Perſönlichkeit einige
Einzelheiten über die Operationen des 16. April zu er
fahren. Man kann wohl ſagen, daß ſeit dem 16. April,
9 Uhr morgens, die Offenſive, die einen Einbruch in die
deutſche Front herbeiführen ſollte, eine Schlappe erlitten
hat, von der ſie ſich nie wieder genügend erholen kann. Die
erſte deutſche Linie hinter Juvincourt und der Hochebene
von Craonne war bereits durchbrochen. Die zweite Linie
war ſogar an einigen Punkten zurückgewichen. Aber trotz
alledem ſind unſere Truppen auf einen erbitterten Wider-
ſtand der feindlichen Diviſionen geſtoßen, die ſeit langen
Monaten uns gegenüber an der Aisne und der Ailette zu-
ſammengezogen waren. General Nivelle ſelber hat die
Aufgabe der Offenſive am 17. April mittags befohlen, als
er ſah, daß der Plan, durch die deutſchen Linien zu brechen,
nicht geglückt war. Die Offenſive am Berge Spain hat
ſehr ungenügende Erfolge ergeben. Man hat den Angriff
auf das Fort Brimont nicht fortſetzen können, da die deut-
ſchen Stellungen dort beherrſchend und zu zahlreich waren.
Der Freund des Herrn Painlevé, der uns dieſe Erklärung
gab, fügte hinzu, daß der alte Miniſterpräſident ſehr glück
lich ſein würde, der Kammer über dieſe ernſte Frage öffent
liche Aufklärung zu geben, wenn nur ſeine Widerſacher ihm
dazu Gelegenheit böten.“

Frei erfunden
Berlin, 27. Febr. Die von verſchiedenen ausländiſchen

Zeitungen wiedergegebene Meldung, daß Wolffs Tele-
graphen Büro in das Eigentum der Firma Friedrich
Krupp, Aktiengeſellſchaft, Eſſen, übergegangen ſei, entbehrt
jeder Begründung und iſt vollſtändig frei erfunden.,

BreſtLitowsk und Butareft
SBerlin, 27. Febr. An hieſiger zuſtändiger

bis zu den heutigen Mittagsſtunden keinerlei ten
gen über ein Eintreffen der ruſſiſchen Friedensde eltun,
BreſtLitowsk vor. Alle Annahmen. die Verhandlungen ten
ſchon heute oder morgen zum Abſchluß kommen, eilen ſo ide
Tatſachen voraus. Wenn zwar auch nicht anzunehmen it den
die Verhandlungen einen längeren Zeitraum beanden, zumal ja die geſtern fpruchenim Reichstag bekandeutſchen Friebensbedingungen, die von den Ruſſe ntaegehenn
men worden ſind, keinen allzu großen Spielraum et in
ſo wird ſich die Notwendigkeit einer eingehenden d. rlafen,
gewiſſer Fragen, insbeſondere ſolcher handels porte
Natur, natürlich von ſelbſt ergeben. V rhört, iſt übrigens die deutſche Delegation, vertreten d. ide
heimrat von Roſenberg,
Vertrages bevollmächtigt, wenn auch anzunehme, des
daß das Friedensinſtrument auch noch von Staaisfetret t

onKühlmann nachträglich gezeichnet werden wird.
Aus Bukareſt lagen hier heute noch keinerlei

dungen über den Stand der dortigen Serhandlungen ver Rel

Abreiſe von Entente Vertretern aus PetersAmſterdam, 27. Febr. Einem hieſigen Blatte z bur
fahren die „Times“ aus Petersburg: Sonnabend bahn
amerikaniſche und der japaniſche Botſchafte

niſche Geſchäftsträger mit ihrem Perſong
150 Perſonen,
laſſen.

Bern, 27. Febr. „Corriere della Sera“ meldet
Tetersburg: 350 Jtaliener verließen Vete nburg zuſammen mit engliſchen und franzöſiſgnntertanen. Die Kolvnien der Alliierten werden den
ſchnell abgeſchoben. Die Botſchafter der Alliierte
die alle Tage gemeinſame Beratungen abhalten, ind entſchoſ
in Petersburg bis zum letzten Augenblick zu verbleihen; en

jedoch ſtündlich zur Abfahrt bereit. a n
Eine dentſchnkrainiſche Geſellſchaft

Berlin, 27. Febr. Nach einem Vortrag, den Dr p
Rohrbach in Berlin über die Ukraine hielt, und dem auch R
glieder der ukrainiſchen Abordnung beiwohnten, wurde auf e it
einer einſtimmig angenommenen Entſchließung feſchieg
ungeſäumt eine Organiſation zur Pflege der dent
nkraniſchen Beziehungen zu gründen. Die Vorarhei,
für die demnächſt ins Leben tretende deutſche ukrainif
Geſellſchaft ſind im Gange. Nähere Auskunft verrntt,
ſchriftlich bis auf weiteres der Ausſchuß für deutſche Oſtpoſſt

Berlin W, Kurfürſtenſtraße 101. n
Die Lage auf den Aalands-Jnſeln

Stockholm, 27. Februar. Wie „Stockholms Dagbladet

l, zuſammen
Petersburg in einem Sonderzug ve

r

aus Ecderd erfähr“, wurde die Sonntag abend in Ag lag ein.
treffende Militärexpeditivn beim Einlanfen von ruſi,
ſchen Batterien auf Hammacndde beſchoſſen. Die Grangten
erreichten zwar die ſchwedtſchen Schiffe nicht, aber der ganze Vor
gang bedeutet nach dem bisher mit den Ruſſen getroffenen Ueber
einkommen eine Aufſehen erregende Rechtsverletzung
Auch zwei der ſchwediſchen Poſten auf Aaland wurden von roten
Gardiſten beläſtigt. Die neue Ankunft der roten Gardiſten aus
Finnland verſetzte die Aaländer in großen Schrecken, da man von
deren Seiten Unruhen befürchtet.

Der Freiheitskampf der Finnländer
Stockholm, 26. Febr. Nach „Dagens Ryheter“ hat Gene

ral Mannerheim eine Proklamation erlaſſen, in der
er ſchwört, das Schwert nicht eher in die Scheibe zu ſtecken, his
die geſetzliche Ordnung im Lande wiederhergeſtellt, ale
Feſtungen genommen und die letzten Krieger Lenins ſowohl aus
Finnland wie aus Ruſſiſch-Karelien vertrieben
ſind.

Die Beſatzung des „Jgotz Mendi“ gelandet
Skagen, 26. Febr. Kurz nach Mitternacht begann ſtarket

Seegang, die Rettungsmannſchaft wurde herbeigerufen, Um
2 Uhr gab der Dampfer „Jgotz Mendi“ das Signal, daß die
Beſatzung an Land wolle. Das Rettungsboot ging hinaus,
nahm alle Spanier und Deutſchen an Bord und brachte ſie nach
dem Höjen-Leuchtfeuer, wo eine ärztliche Unterfuchung vorge
nommen wurde. Die Geretteten wurden alsdann nach Ska-
gen gebracht. Die Deutſchen werden interniert, die Spanier
heimgeſandt werden. Eine militäriſche Abteilung von Aglbyrg
wird die Bewachung der Deutſchen übernehmen.

Beſprechungen bei Kaiſer Karl
Wien, 27. Febr. Der Kaiſer empfing heute den Ob

mann des Tſchechenverbandes Stanek, den Vizepräſidenten
des Abgeordnetenhauſes, den tſchechiſch- ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten Tuſar und den Obmann des ſüdſlaviſchen KHlubs
Koroſecr in beſonderer Audienz. Wie die „Polniſchen Nach
richten“ melden, gab in der heutigen Sitzung des Polenklubs der
Obmann Goetz ſeine Demiſſion, welche jedoch vom Ppolen-
klub nicht angenommen wurde.

Wien, 27. Febr. Den Abendblättern zufolge hat Miniſter
präſident Dr. v. Seidler heute Beſprechungen mit den
tſchechiſchen Abgeordneten Stanek und Tuſar, dem Ohbwann
des Polenklubs Goetz, dem Deutſchen Hummer und dem
Südſlaven Koroſec gehabt.
Wechſel in der Leitung des öſterreichiſchen Amtes

für Volksernährung
Wien, 27. Febr. Die morgige „Wiener Zeitung ver

öffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben, womit dem
Miniſter Generalmajor Hoefer die erbetene Enthebung
vom Amte und von der Leitung des Amtes für Volks
ernährung unter Vorbehalt der Wiederverwendung in
militäriſchen Dienſte bewilligt wird und Hofrat Ludwig
Paul zum Präſidenten des Amtes für Volksernähruvg
ernannt wird.

Fliegerangriffe auf Bozen
Jnnsbruck, 27. Meldung des Wiener K. u. K. Telegr.

Korreſp.Büros.) te nacht fanden 3-4 Fliegeraun
griffe auf Bozen ſtatt. Es wurden 15 Bomben abgeworſen
von denen eine Quartiere traf, die von Kriegsgefangenen
e waren. Acht Kriegsgefangene wurden getötei, 29 der
wundet.

Die Getreideverſorguag Frankreichs
Paris, 26. Febr. (Agence Havas Die Kammer hat in

Beratung über die Organiſation der franzöſiſchen Ge
treideverſorgung den erſten Artikel angenommen, der den
franzöſiſchen Handel mit Brotgetreide für die
des Krieges und bis zu Ende der erſten auf die Beendigung der
Feindfeligkeiten folgenden Ernte aufhebt.

Gonerallentnant Jmhoff- Paſcha
Berlin, 27. Febr. Generalleutnant z. D. Imhoff

Paſcha iſt im Aiter von 65 Jahren geſtern atzend plödlich en
Hersſchlag Akaba
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Halleſche Jeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerskag, 28. Februar

ngland unter dem Druck
des U-Bootkrieges

indiger Seite war vorausgeſagt worden, daßz ſah Ernährungsſchwierigkeiten im Frühjahr
e en hres mit aller Schärfe einſetzen würden, weil
i hie Vorräle aus der letzten Ernte verbraucht wären

england von dann ab nur auf Zufuhren von Ueber
d wieſen wäre, deren Eintreffen jedoch der deutſche

ſe an Frieg, zumal bei dem jetzt erheblich vergrößerten
h Boo gebiet verhindern würde. Dieſe Vorausſagen er
S ſich früher als man annehmen konnte. Ausſagen
ſilten itäns von Müller und anderer Austauſchgefangenen
z gar bereits im Dezember eine erhebliche Ver

erung der Nahrungsmittelzufuhr einſette, die die
W nder natürlich auch den in ihren Händen befindlichen
knglä fangenen nach Möglichkeit fühlbar machten. Jetzt

W vertrauenswürdiger Quelle in Uebereinſtim
wir mit gelegentlichen engliſchen Preſſenachrichten be
mung daß in ganz England außerordentlicherum et an Fkeiſch, Speck, Butter, Mar
Farge und auch an Getreidemehl herrſcht,
m einiger Zeit bereits Kartoffelmehl zugeſetzt wird.
d ernſt die Dinge liegen, ergeben auch die mehr als
e cägen Verſprechungen der engliſchen Behörden, die im
e genommen auf das Eingeſtändnis hinauslaufen,
Wie unbefriedigende Lage nicht geändert

kann.e ritiſche Zuſtand der engliſchen Ernährung wird
er in ſehr ernſter Weiſe auch durch die Arbeits

eſtellungen und durch die dauernden Drohungen der eng
ſicen Arbeiter mit Arbeitseinſtellungen, beſonders in den
ndiſtrikten von Süd-Wales und in den Mumitions-
ren von Birmingham beſtätigt. Denn an ſich iſt der
Mliſche Arbeiter durchaus nicht etwa wie ein Teil unſerer
n hängigen Sozialdemokraten kriegsfeindlich, ſondern

entſchloſſen, den Krieg, koſte es was es wolle, zu einem
t England ſiegreichen Ende zu führen und zwar in der
ſaren Erkenntnis, daß er damit ſeinen eigenen Intereſſen
m beſten dient. Es handelt ſich bei dieſen Arbeiteraus-
ſönden auch durchaus nicht um Lohnerhöhungen, zumalh Wohn ausreichend hoch ſind, ſondern um einen der

rigen Mangel an Lebensmitteln, daß die Arbeiter nicht
mitande ſind, ſelbſt mit den höchſten Löhnen, das zum
Wehen Notwendige anzuſchaffen. Jn einem Falle begrün-
en die Bergwerksarbeiter ihren Ausſtand direkt mit dem
nſtande, daß ſie mit dem geringen, ihnen gelieferten
unntum Brot und Margarine eine achtſtündige Minen
heit nicht leiſten könnten.

Die Erkenntnis der hoffnungsloſen Lage, die dauernd
im engliſchen Volke wächſt, hat auch die Kritik erheblich ver
ſhärft, die an den Maßnahmen der Regierung und noch
ſehr an ihrer optimiſtiſchen Darſtellung der Lage um
cht direkt „Fälſchungen“ zu ſagen geübt wird. Be
ſonders aus Reederkreiſen heraus wird die ſchärfſte Kritik
eübt, ſo beſonders von Houſton und Holt. Dieſe Urteile
hiegen um ſo ſchwerer, als die Männer, die ſie ausſprechen,
ſeht wohl imſtande ſind, die Lage auf dem Frachtmarkte zu
urteilen. Ganz beſonders wird, und zwar mit Recht, be
mſtandet, daß die engliſche Regierung nur die Anzahl der
ſeſunkenen Schiffe, nicht aber den Tonnengehalt, auf den
e doch ankommt, bekannt gibt. Als kürzlich die „New-
Jork Times“ die Behauptung aufſtellte, die wirkliche
Schiffsraumverringerung feit Beginn des Krieges betrage
ch Abzug von neu gebauten, gekaperken, angekauften und
onſtwie in Beſitz genommenen Schiffe nur 3 Millionen
Konnen, wurde ihr durch einen bekannten Parteiführer
ntgegengehalten, das Jntereſſe des Volkes fordere die un
heſchminkte Wahrheit und nicht die Erweckung
nes durch die Dinge nicht gerechtfertigten Optimismus.

Tiefen Eindruck hat es auch in England gemacht, daß
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das Parlamentsmitglied Lambert erklärt hat, er könne be
weiſen, daß allein im Jahre 1917 316 mal ſo-
viel Schiffe verſenkt als erbaut ſeien. Auch das

Eingeſtändnis des Nahrungsmittelkontrolleurs, „niemand
habe erwartet, daß die Sache ſo ſchief gehen würde“, ſpricht
Bände, zumal er dieſes Geſtändnis im Gegenſatz zu den
Wünſchen und Weiſungen ſeiner Vorgeſetzten machte, nur
um rechtzeitig die Verantwortung von ſich abzuwälzen.

Dazu kommen noch eine Reihe anderer Umſtände, die
die Unzufriedenheit im Lande ſchüren. Jn Auſtralien, wo
man zunächſt für den Krieg ſo ſehr begeiſtert war, iſt man
jetzt des Krieges herzlich müde und hat dies auch in der
Ablehnung der allgemeinen Wehrpflicht klar zum Ausdruck
gebracht. Und wenn die Kanadier heute nochmals vor die
Frage der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht geſtellt
würden, ſo würden ſie, nach der Stimmung der Kanadier
an der Front zu urteilen, ſie zweifellos ablehnen. Auch
in England ſelbſt wächſt die Mißſtimmung und zwar in
Verbindung mit der iriſchen Frage. Weil die Regierung
auf die Stimme der Jren angewieſen iſt, war ſie nicht nur
genötigt, Jrland von der allgemeinen Wehrpflicht auszu-
nehmen, ſondern Jrland auch bezüglich der Lebensmittel
beſſer zu ſtellen, obwohl Irland als landwirtſchaftliches
Ueberſchußland ohnedies günſtiger geſtellt iſt als England.

Nicht zu überſehen ſind ſchließlich auch die außerordent
lich peſſimiſtiſchen Auslaſſungen des Herausgebers des
„John Bull“ Horatio Bottomleys, der in letzter Zeit mehr-
fach das Geſpenſt eines allgemeinen Ausſtandes an die
Wand gemalt hat. Er würde es zweifellos nicht getan
haben, wenn die Lage für England nicht tatſächlich an
finge, verzweifelt zu werden. Denn Bottomley iſt unbe
dingt deutſchfeindlich und iſt nur deshalb ſo ſcharf gegen
Asquith und für Lloyd George eingetreten, weil er in ihm
den einzigſten Verfechter einer Kriegspolitik erblickte, die
die unbedingte Niederwerfung. Deutſchlands ſich zum Ziele
geſtellt hat. Wenn er ſich jetzt ſeit einigen Monaten gegen
ihn wendet, ſo iſt das nur darauf zurückzuführen, daß er
mit den Schönfärbereien Lloyd Georges unzufrieden iſt
und bei ſeiner Kenntnis des engliſchen Nationalcharakters
ſich eine beſſere Wirkung verſpricht, wenn man dem Volke
ungeſchminkt die Wahrheit ſagt. Ob er damit Recht hat, ſei
dahingeſtellt. Vielleicht kennt Lloyd George das engliſche
Volk doch noch beſſer wie Horatio Bottomley und wird ſich
in ſeiner Taktik „günſtige Reden“ zu halten, nicht irre
machen kaſſen, bis die Dinge eines Tages ſtärker als ſelbſt
ſeine Unverfrorenheit geworden ſind und der zuſammen
ſtürzende Bau ſeiner Lügen ihn und ſeine Helfershelfer
unter ſich begräbt.

Fleiſch und Speck-Verſenkungen
Auf eine Anfrage im engliſchen Unterhauſe am 6. Februar

1918 erklärte der Sckretär der Admiralität, daß ein von Jrland
nach Liverpool fahrendes Schiff gegen Ende Dezember verſenkt
worden ſei, das 400 Stück Rindvieh und 200 Schafe mit ſich führte.
Der Sekretär der Admiralität gab ferner zu, daß ein gegen Ende
Januar in der Bucht von Liverpoool verſenktes Schiff 156 Stück
Rindvieh, 361 Schafe und 139 Schweine mit ſich führte.

Durch die der engliſchen Regierung höchſt unangenehme An
frage ſind wieder einmal einige Ziffern über verſenkte Güter an
das Tageslicht gekommen. Die verſenkten Fleiſchmengen der
beiden Schiffe ſtellen, wenn man eine Schätzung der Fleiſch
mengen vornimmt, im ganzen 208 Tonnen dar. Um ſich zu ver
gegenwärtigen, was dies im Augenblick für England an Verluſt
bedeutet, ſei eine Mitteilung aus der „Liverpool Daily Poſt“
vom 6. Februar 1918 herangegogen, in welcher es heißt, daß
optimiſtiſche Mitglieder des Gemeinde-Nahrungsmittel- Ausſchuſſes
hofften, die Fleiſchration für Perſonen über acht Jahre, welche
in den nächſten drei Wochen eingeführt werden ſoll, auf 54 bis
1 Pfund pro Perſon und Woche zu bringen. Annähernd
4—500 000 Menſchen hätten alſo aus der Ladung der zwei ver
ſenkten Schiffe ihre Wochenration erhalten können.

Vielleicht werden die „optimiſtiſchen“ Mitglieder des Ge
meinde-Nahrungsmittel- Ausſchuſſes der Stadt Liverpool ſehr bald
einſehen, daß die gröfzte Schwierigkeit der Rationierung in Eng

land darin beſteht, daß der UBoot- Krieg es unmöglich macht.
mit beſtimmten Zufuhren im voraus zu rechnen
So ſteht ſelbſt eine ſo niedrige Ration wie diejenige von 35 bie
1 Pfund Fleiſch pro Woche in England auf unſicherer
Grundlage.

Welche Folgen die Verſenkungen von ittel
transporten haben können, zeigt die Mitteilung eines Fachblattes
des engliſchen Nahrungsmittelhandels vom 2. Februar 1918:
„Der Nahrungsmitteldiktator verwies am letzten Sonnabend auf
die ſchweren Verluſte von Speck, welche ſich aus den Angriffen
der Unterſeeboote in einer Woche des Dezember ergeben haben;
dieſe Verluſte ſind für die große Knappheit verantwortlich zu
machen, welche noch verſchiedene Wochen ſpäter herrſchte.“

Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarkits
im Januar 1918 berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte
e ähäne „ReichsArbeitsblatt“ in ſeinem Februarheft, wi

Die angeſpannte Beſchäftigung der Hauptindu-h vie einer langen le von Nonaten feſtgeſtellt
werden konnte, hat ſich im großen und ganzen mit unge-
ſchwächter Stärke auch im Januar fortgeſetzt.
Jm Vergleich zum Vorjahr hielt fich die Tätigkeit zum mindeſten
geh der gleichen Höhe, vielfach iſt es noch gelungen, weitere

tungs ſteigerungen zu er
Jm Bergbau und Hüttenbetrieb herrſchte dieſelbe

lebhafte Nachfrage, wie ſie ſeit Monaten zu bewältigen iſt. Jn
der Eiſen- urd Metallinduſtrie wie im Ma-ſchinene und Apparatebau geſtaltete ſich die Tätigkeit,
verglichen mit dem Januar des Vorjahres, vielfach noch lebhafter
Das gleiche gilt auch für einzelne Zweige der elektriſchen wie der
chemiſchen Jnduſtrie. Auf dem Baumarkt iſt die Lage im
großen und ganzen dieſelbe wie im Vorjahr um die gleiche Zeit.

Die Nachweiſungen der Krankenkaſſen laſſen für die am
1. Februar in Beſchäftigung ſtehenden Mitglieder im Vergleich
zum Anfang des Vormonats eine Abnahme um insgeſamt 87 566
oder um 0,5 p. H. (gegenüber eine Abnahme der Beſchäftigtengah!
um 15 v. H. im Vormonat erkennen.

Nach den Feſtſtellungen von 34 Fachverbänden, die für
1 096 619 Mitglieder berichten, betrug die Arbeitsloſen
gahl Ende Januar 1918: 9882 oder 0,9 v. H. Es iſt dies di«
gleiche Arbeitsloſengtffer wie im Vormonat. Jm Vergleich zum
Januar der vier ergehenden Jahre iſt die Arbeitsloſengiffer
bedeutend geringer. Die Sthatiſtik der Arbeitsnachweiſe läßt im
Berichtsmongt für das männliche Geſchlecht ein Steigen, für das
tweibliche Geſchlecht ein geringfügiges Sinken des Andvranges der
Arbeitſuchenden erkennen. Jm Januar kamen auf 100 offene
Stellen bei den männlichen Perſonen 62 Arbeitſuchende (gegen-
über 54 im Vormonat); beim weiblichen Geſchlecht ſank die An
drangziffer von 100 auf 99. Die bis Mitte Februar reichende
Statiſtik auf Grund des „ArbeitsmarktAnzeigers“ weiſt geger
den Vormonat keine weſentliche Veränderung der Verhäliniſt
auf.

Die Berichte der Arbeitsnachweisverbände über
die Beſchäftig im Januar laſſen für Schleſien im z
keine erhebliche Veränderung erkennen. Verſchiedentlich rft aber
eine Zunahme der Vermittlungstätigkeit dem Dezember gegen
über hervorgerreten. So hat in Schleswig-Holſtein die Zaht der
Stellenbeſetzungen dem Vormonat gegenüber zugenommen.
Königreich Sachſen hat der Arbeitsmarkt im neuen Jahre eine
ſtärkere Belebung erfahven, die ſich in größerem Maße auf die
männlichen als auf die weiblichen Arbeitskräfte erſtreckt. Jn
Weſtfalen, Rheinland wie in Bayern iſt dem Rückgang der Ver
mittlungstätigkeit im Dezember eine mehr oder weniger beträcht-
liche Zunahme im Januar gefolgt. Auch in Württem iſt eine
erhebliche Zunghme ſowohl des Angebots Arbeitſuchender als auch
der offenen Stellen wie der Zahl der Vermittkungen zu verzeichnen. Ebenſo iſt in Heſſen und Heſſen-Naſſau eine Porte Auf
wärtsbewegung des Angebots von Arbeitskräften feſtzuſtellen, die
von einer ſehr lebhaften Steigerung der geſamten Nachfrage in
den gewerblichen Berufen begleitet war. Jn Hamburg r
tand einer Zunaghme der Arbeitſuchenden und der offenen

Stellen eine Abnahme der Stellenbeſetzungen für männliche Per-
ſonen gegenüber, während auf dem weiblichen Arbeitsmarkt nicht
nur die Zahl der Arbeitſuchenden und der offenen Stellen, ſon
dern auch der Stellenbeſetzungen geſtiegen iſt. Jn der Provinz
Sachſen und im Herzogtum Anhalt machte ſich eine
Einſchränkung der Arbeiterinnenbeſchäftigung bemerkbar, Be
Brandenburg- Berlin war die Lage des Arbeitsmarktes im
richtsmonat durch ein weiteres Steigen der Zahl der Arbeit-
ſuchenden und durch ein Sinken der offenen Stellen gekenngeich-net. Die Entſpannung betraf den männlichen Atheltoment fr

höherem Grade als den weiblichen.

(Nachdruck verboten.)

Platanenallee Nr. 14
n Roman von Dr. P. Meißner.

Natürlich war auch hier nur von dem Mord die Rede.
Der Herr Jakob führte das Wort und erzählte immer
wieder alle Einzelheiten, wie die Leiche ausgeſehen habe,
daß er den Mord entdeckt hätte, daß die Polizei auf ſeine
Angaben hin den Mörder verhaftet hätte, und ſo weiter.
Die bekannte Wichtigtuerei ſolcher Leute. Da warf einer
on den anderen die Frage dazwiſchen, was er, Jakob, nun
hachen wollte. Nun kommt das Jntereſſante, Herr Doktor!

Jakob, der fraglos etwas über den Durſt getrunken hatte,
etzählte den erſtaunten Zuhörern, er würde ſich als Rentier
itgendwo niederlaſſen. Der Herr Kammerſänger habe ihm
in Teſtament eine lebenslängliche Rente von zweitauſend
dark jährlich und ein Kapital von fünftauſend Mark aus

eſet. „Jch habe doch nicht nötig, noch zu arbeiten“, meinte
et ich bin fein raus.“ Ein anderer warf ein, er könne von
Elück ſagen, daß der Alte das Teſtament nicht mehr habe
andern können. „Ob ich von Glück ſagen kann! een junger
Mann muß eben Schwein haben“, war Jakobs triumphie-
dende Antwort. Gleich darauf brachen ſie auf und ver
ließen das Lokal.“

iſt ja recht intereſſant. Hören Sie, Braun, ſtreng
Stillſchweigen! Der Mann wird weiter beobachtet,

m vor allen Dingen müſſen wir herausbekommen, was
in dem Paket iſt, das der Milchhändler zur Aufbewahrung
trhalten hat.“

„Gewiß, Herr Doktor, das habe ich mir auch gedacht.
wenn Sie erlauben, möchte ich gleich wieder gehen.“

„Gut. Braun, leben Sie wohll Jch bekomme wohl
ute noch einen Bericht! Wenn Sie nicht ſelbſt kommen

en, ſchicken Sie mir einen Rohrpoſtbrief!“
Das war allerdings eine Ueberraſchung. Woher wußte

ob das, was ihm nach dem Tode ſeines Herrn zufiel?
Slimmte es mit der Wahrheit? Der Juſtizrat hatte aller

as auch von einer Rente für Jakob geſprochen. Natürlich
e nte der gutmütige alte Mann auch bei Lebzeiten dem
ngjährigen Diener ſeine Abſichten mitgeteilt haben. Eins

ar ſicher, Jakob hatte für ſeine Verhältniſſe ein großes
Itereſſe daran, daß das Teſtament nicht geändert wurde
r daß der Alte möglichſt ſchnell ſtarb, denn damit
oann doch für ihn das erſehnte Faulenzerleben.

ſtedt war nicht unbefriedigt von dieſen Ueber
Ueber Jakob mußte er nähere Erkundigungene Lerhaftung Ratlegung

n. Wie qut war e. da

ſchon erfolgt war! Damit wurde Jakob, falls ihn eine
Schuld traf, in Sicherheit gewiegt.

Lilly hatte die Nachricht von der Verhaftung Ralfs
ruhiger aufgenommen, als Helmſtedt erwartet hatte. Jrma
bat ihn im Laufe ihres telephoniſchen Geſprächs, doch um
drei Uhr zum Mittageſſen zu ihnen zu kommen. Er hatte
die Einladung mit Freude angenommen, erſtens weil er
mit Lilly über alles, was bisher geſchehen war, ſprechen
mußte, und zweitens, weil es ihm große Freude machte,
mit Jrma zuſammen zu ſein.

Er geſtand ſich offen ein, daß ihn das Mädchen inter
eſſierte und er wehrte ſich auch gar nicht dagegen. Wie oft
war ihm ſchon, bei all ſeinen Jntereſſen, all ſeiner ange-
ſtrengten Arbeit der Gedanke gekommen: für wen ſtrebſt
und arbeiteſt du? So ſehr er auch ſeine Freiheit und
Ungebundenheit liebte, fo unabweislich beſchlich ihn von
Zeit zu Zeit das Gefühl der Einſamkeit, des Verlaſſen-
ſeins. Wer konnte wiſſen, was das Geſchick noch mit ihm
vorhatte. Er wollte ſich treiben laſſen.

Jn dem mit dunklen frieſiſchen Schränken ausgeſtatte-
ten Eßzimmer bei Schuſters ſaßen die drei Frauen und
Helmſtedt um den reizend gedeckten Eßtiſch. Jn der Mitte
auf einer Spitzendecke prangte eine Schale mit eben er-
blühten hell violetten Tulpen.

Man aß bei Licht, denn der Regen hatte immer noch
nicht aufgehört, und in dem Berliner Zimmer, das als
Eßzimmer diente, herrſchte Dämmerung.

Blaß und angegriffen ſah Lilly aus, aber ſie war ge-
faßt und ihre geſtrige Unruhe war einer gewiſſen Ent-
ſchloſſenheit gewichen. Sie wußte, daß es jetzt galt, für den
Geliebten zu kämpfen, und ſie wollte kämpfen um jeden
Preis.

Als Helmſtedt von dem Lokaltermin und der Ver-
haftung erzählte, war den Damen doch recht bang zu Mute
geworden, beſonders Jrma konnte bei ihrem hervor-
ſprudelnden Temperament einige abfällige Bemerkungen
über die Kriminalpolizei nicht zurückholten, wenn ſie ſich
auch ſelbſt von dem Gefühl, daß Ralf verdächtig ſei, nicht
ganz frei machen konnte, hing ſie doch ſo ſehr an Lilly, daß
die Verhaftung ſie empörte.

„Gnädiges Fräulein, Sie müſſen nicht ungerecht ſein.
Verſetzen Sie ſich einmal in die Lage der Leute! Die kennen
Herrn TCoover nicht, ſehen nur die augenfälligen, auch für
den Laien höchſt belaſtenden Jndizien und bauen darauf
ihre Schlüſſe auf. Die Leute haben ja gar keine Ver-
anlaſſfung, in die Anſtändigkett des

l melches Sertrauert zu eben
Verhafteten irgend

„Jch finde es unerhört, himmelſchreiend!“
„Man ſachte, mein Döchting, der Herr Doktor hat ganz

recht, wir müſſen uns hüten, ungerecht zu ſein. Sieh mal
Lilly, ſie, die es doch am eheſten angeht, iſt in der Be
ziehung viel vernünftiger.“

„Ja, liebe Frau Schuſter, ich kann doch an der entſetz
lichen Tatſache, daß ſie meinen Ralf verhaftet haben, nichts
ändern. Jch zermartere mir nur den Kopf, was geſchehen
könnte, um ihn von dem entſetzlichen Verdacht zu reinigen.“

„Ganz recht, Fräulein Lilly, darauf kommt es an. Jch
begreife auf der anderen Seite die Empörung des gnädigen
Fräuleins vollkommen.“

Bei dieſen Worten traf Dr. Helmſtedt ein dankbarer
Blick ſeiner Nachbarin, den er mit einem verſtändnisvoller
Lächeln quittierte.

„Es muß einen denkenden Menſchen erregen, wie ſchnell
auf Grund von Jndizien eine Schuld konſtruiert wird. Das
liegt nun mal in unſerer, weil menſchlich, auch unvoll-
kommenen Rechtspflege. Jch für meine Perſon könnte mich
niemals entſchließen, nur auf Grund eines Jndizienbeweiſes
ein verdammendes Urteil zu fällen.“

„Da haben Sie recht, Herr Doktor,“ pflichtete ihm Frau
Schuſter bei. „Jch verſtehe zwar gar nichts von Juriſterei,
habe auch Gott ſei Dank mein Lebtag nichts mit den Ge
richten zu tun gehabt, aber nur auf dieſe ſogennnten Jn-
dizien hin einen Chriſtenmenſchen des Mordes beſchuldigen,
nein, das finde ich auch ſehr, ſehr bedenklich.“

„Seht Jhr wohl, Kinder, Jhr gebt mir ja eigentlich
recht in meiner Empörung.“

„Jn gewiſſer Beziehung ja, gnädiges Fräulein, aber
Fräulein Lilly hat ganz recht, darum handelt es ſich ja
jetzt gar nicht. Wir müſſen überlegen, was wir jetzt z
tun haben, um den Mißgriff der Behörde hoffen wir,
daß es einer iſt wieder gut zu machen.“

„Wie aber, Herr Doktor?“
„Da gibt es zwei Wege. Erſtens müſſen wir beweiſen,

daß Herr Cooper den Mord nicht begangen haben kann.
Das iſt der eine Weg. Oder wir müſſen den wahren
Mörder zu entdecken verſuchen. Welcher Weg in dieſem
Fall der leichtere iſt, kann ich noch nicht überſehen“

„Ja, ſchon gut, aber wie wollen Sie beweiſen, daß Ralf
nicht der Mörder ſein kann?“

Lillys Wangen hatten ſich bei dieſer re gerötet. Sie
blickte mit fieberhafter Spannung auf Helmſtedt, aus deſſen
Mimde ihr Hoffnung und Zuverſicht kommen ſollte

Fortſetzung folgt.
a



un nene n ez a n n e e
e 7 i

Halleſche Jeitung, Landeszeilung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerstag, 28.
Provinz Sachſen und Umgebung

J. Teuchern, Febr. (Die Einführung desrmeunen Bürgermeiſter s) durch Landrat Bartels hat
geſtern ſtattgefunden. Stadtverordnetenvorſteher Häuber
dankte dem Landrat für ſein Erſcheinen das ein neuer Beweis
für das der Stadt engegengebrachte Wohlwollen ſei und beJe den Bürgermeiſter mit dem Wunſche, daß ſern Wirk

it der Stadt zum Segen gereichen möge. Landrat Bar
tel s verpflichtete den Bürgermeiſter und übergab ihm die
Anſtellungsurkunde. In einer längeren Anſprache wies er auf
die ſchweren Aufgaben hin, die des Bürgermeiſters warten und
ermahnte die ſtädtiſchen Körperſchaften, dem neuen Stadtober-
haupte, das er für den rechten Mann am rechten Platze halte,
mit Vertrauen entgegenzukommen und ihn in ſeinem Amte nach
Kräften zu unterſtützen. Beigeordneter Pohle dankte namens
des Magiſtrats dem Landrat gleichfalls für das der Stadt be
wieſene Wohlwollen und hieß den Bürgermeiſter mit dem
Wunſche willkommen, daß es ihm gelingen möge, in gemeinſamer Arbeit mit Magiſtrat und Seehiverdronetes aus unſerem

Städtchen eine Stadt zu machen und ſie einer glücklichen Zu
Aunft ontgegenzuführen. Bürgermeiſter Zimmermann
dankte ſeinem früheren Chef, dem Landrat, für das ihm rege
gegeigte Wohlwollen und den ſtädtiſchen Körperſchaften für das
ihm entgegengebrachte Vertrauen und verſprach, mit aller Kraft
an der geſunden Fortentwickelung der Stadt zu arbeiten und
das ihm entgegengebrachte Vertrauen zu rechtfertigen.

Alsleben, 27. Febr. Bürgermeiſter Uehr) wird
am 1. Oktober in den Ruheſtand treten.

Deſſau, 27. Februar. (Der Fall Ebeling.) Jn der
Stadtverordnetenſitzung erwiderte auf eine Anfrage
des Sthadtv. Leonhardt, ob über die Kriegsausgaben noch gar
keine Abrechnung vorliege, Stadtv.- Vorſteher Dr. Cohn, ihm
ſei in dienſtlicher Unterhaltung vom früheren Oberbürgermeiſter
Dr. Ebeling die Erklärung gegeben worden, der Mangel an Be
amtenperſongl zwinge ihn, die Rechnungsaufſtellung bis nach
dem Kriege zu verſchieben, alle Beläge ſeien jedoch vorhanden,
die Rechnungsführung ſei muſterhaft. Das letzieve habe der
Oberbürgermeiſter S aber nicht mehr S
mehr aufgedeckten Oberflächlichheit und Willklür der Rechnungs-
führung werde, feiner Ueberzeugung nach, eine ſichere Feſt
tellung der Ausgeben und Einnahmen ſich niemals ermöglichen
kaſſen, weil un richtige Eintragungen gemaacht wor-
den ſeien. Wie Dr. Ebeling mit den Geldern umgegangen ſei,
ſabe er erſt heute wieder erfahren. Ein ſtädtiſcher Beamter habe
ihm geſagt, daß bei dem Bau der Waſſerleitung zur Zucker
raffinerie von letzterer 4000 Mk. zur Verteilung an die Beamten
angewieſen worden ſeien, die daran mitgearbeitet hatten. Es
ſeien aber nicht nur 4000, ſondern 7000 Mark zur Verteilung ge-
mmen, und zwar habe der Oberbürgermeiſter, dem Beſchluß
des Verwaltungsausſchuſſes entgegen, Gelder auch anderen Be
amten gegeben und dabei dieſen zur Pflicht gemacht, darüber
Schweigen zu bewahren. Jn den ſtädtiſchen Büchern ſeien dieſe
Summen nicht zu finden. Von 5000 Mk., die er durch Geheim-
rat Arnold in Berlin (für wohltätige Zwecke erhalten, habe er
2000 Mk. unter den Beamten ſeines Reſſorts verteilen laſſen.
So habe er ſich eine Leibwache gebildet, es ſei daher kein
Wunder, daß dieſe ar nicht herausgekommen ſeien. Kampf
henkel habe vor ſeinem Tode an ſeine Frau geſchrieben: er ſterbe
als Opfer des Shſtems Ebeling.

Schwerz bei Niemberg, 27. Febr. (Vater ländiſcher
S Die neu gegründete Bezirksgruppe desrländiſchen Frauenvereins SchwerzSpickcurdorfDammen-
dorf hielt kürzlich im hieſigen Häderſchen Gaſthauſe ihre erſte
Hauptverſammlung ab, auf der nach geſchäftlichen Mit
teilungen und Beſprechungen die Jahresrechnung vorgelegt und
entlaſtet wurde. Sodann fanden Wahlen ſtatt. Ein Teil des
Neberſchuſſes wurde der Schweſternſtationskaſſe überwiesen.

K. Bitterfeld, 27. Februar. (Der zweite vaterlän-
diſche Aben d) der Goldwoche im „Rheiniſchen Hofe“ fand ein
gut beſetztes Haus. Der vom Studienrat Dr. Thon verfaßte
und von Frl. Ban ſe vorgetragene Vorſpruch fand reichen Bei
Fall. Daran ſchloß ſich das Märchenſpiel „Sonnenſchein“, aufge
führt vom Wandervogel. Der reichlich geſpendete Befaill galt
neben den Spielenden der Leiterin, Lehrerin Frl. Rudolphie.
Bürgermeiſter Schmidt ſprach in kurzen markigen Worten zu
den Verſammelten. Nun folgten Keulenſchwingen, Uebungen

und Volkstänge des Mädchenturnvereins unter

Aus Halle und Umgebung
Halle, W. Februar.

Geheimer Konſiſtorialrat Profeſſor D. Hering
Seine 80. Geburtstagsfeier beging am 26. Februar

ber Geheime Konſiſtorialrat Profeſſor D. Hermann
Hering. Von Geburt ein Mecklenburger, hat er alle
ſeine amtliche Tätigkeit, die er in Weißenſee i. Thüringen
begann, in der Provinz Sachſen ausgeübt, bis er i. J. 1878
auf den Lehrſtuhl für Praktiſche Theologie an der Univerſi-
tät Halle- Wittenberg berufen ward. Dieſem Amte iſt er
treu geblieben und hat auch die Berufung zum General-
ſuperintendenten der Provinz Sachſen abgelehnt. Als
akademiſcher Lehrer hat er eine ſehr umfangreiche Tätigkeit
entfaltet in Vorleſungen und Seminarien. Jn dankbarſter
Erinnerung bleiben vielen ſeine Predigten in den akademi-
ſchen Gottesdienſten, vollendet nach bibliſchem Jnhalt, nach
reicher, vielſeitiger Anwendung auf das Leben und nach
klaſfiſcher redneriſcher Gewandung. Von ſeinen Schülern,
die ihm näher traten und vielfach ſein Haus beſuchen durf-
ten, wird er beſonders als ebenſo wahrhaftiger, wie zart-
fühlender Seelſorger geſchätzt. Sein edles, maßvolles
Weſen und ſeine gründliche Gelehrſamkeit und Lebens-
erfahrung machten ihn zu einem hochgeſchätzten Mitgliede
der Preußiſchen General- und Provinzial-Synode. Seine
Schriften, die ſeine Lehrtätigkeit begleiteten, ſind lichtvoll“
und feſſelnd.

Wenn auch ärztliche Verordnung jede öffentliche Feier
des 80. Geburtstages verboten hatte, ſo bewies das unge-
wöhnliche Maß der einlaufenden Glückwünſche (ſo z. B. vom
Kultusminiſterium, vom Evangel. Oberkirchenrat, vom
Königlichen Konſiſtorium) die weitreichende Teilnahme.
D. Herings einſtige Schüler haben ihm ein Stipendium
für ein theologiſches Seminar überreicht, das
ſeinen Namen dauernd in Verbindung mit ſeinem Lehr
ſtuhle erhalten wird. Möchte ſich an ihm das Wort er-
üllen: Um den Abend wird es licht ſein.

Die Stadt Halle in den Verlnuſtliſten
Preußiſche Verluſt liſt e Nr. 1060. Denkewis, Sruno,

W 12 vermißt; Dietze, Max, Gefreiter, 18. 12. vermißt; Benne
witz, Willi, Unteroffizier, 6. 8. leicht verw. Heſſe, Richard, 26. 1.

l 24. 7. ißt; Meißner, Otto, Gefreiter,r Jh T u x

Preußiſche Verlaſtliſte Rr. 1061. Blumenthal, Franz
29. 10. leicht verw. Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 4384.
Klofe, Friedrich Hermann, 238. 7., geſtorben 17. 8. 17 infolge
Krankheit; HKüſtner, Hans Paul Max, 22. 7. in G
Frongoch (Wegis e n
Nr. 1062. May, Friedrich Kurt, 30. 9., bisher vermißt, in Ge
fangenſchaft (A. N.); Otto, Georg, Sanitäts Unteroffigier, 29. 9.
leicht verw.; Schoch, Hans, Gefreiter, 29. 7. bisher vermißt, in
Gefangenſchaft (A. N.); Stößel, Willy, 25. 7. bisher vermißt, in
Gefangenſchaft (A. N.); Werner, Kurt, 2. 4. geſtorben infolge
Krankheit. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1063.
Otto, Gefreiter, 7. 6. durch Unfall leicht verletzt; Hallupp,
Gefreiter, 2. 4. bisher verwundet und vermißt, gerichtlich für tot
erklärt; Unger, Friedrich, 21. 5. leicht vew. reußiſche Ver-
luſtliſt e Nr. 1064. Adler, Paul, 8. 11. ſchwer verw. Breitlich,
Adolf, 28. 4. gefallen; Heyn, Paul, 17. 9. bisher vermißt, laut
priv. Mitteilung in Gefangenſchaft; Jecht, Kurt, 18. 12.
an feinen Verletzungen. Preußiſche Verluſtliſte

el r v 232. 4. visher vermißt, priv.itteilung in Habermanm, Walter, Unteroffigier-N. leicht verw Peohr Rudolf, 11. 9. bisher ver
e Sterke, Hermann gen. W Unteroffigzier,
5. 3. geſtorben infolge eit; Voigt, Willi, 4. 11. leicht verw.
Kaiſerliche Marine-Verluſtkiſte Nr. 1388. Knöpke,
Hermann, Matvoſe, der zurückgeh., krgf. A.; Kuhlemann,
Paul, B. Matroſe, bisher krgf. zurückgeh. Schweig; Stutzer, Wikly,
Matroſe, bisher zurückgeh., krgf. A. Preußiſche Verluſt
liſt e Nr. 1067. Elze, Rudolf, OffizierStellv., 29. 3. ſchwer ver
wundet; Heſſe, Theodor, Gefreiter, 15. 12. bisher vermißt, gem.
gefallen 9. 4. 17. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1068.
Meißner, Guſtav, Gefreiter, 25. 5. Fisher vermißt, laut privater
Mitteilung in Gefangenſchaft; Noack, Max, 16. 11., verletzt
14. 8. 16. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1069. Vogel,
Paul, 27. 5., nicht in Gefangemſchaft, ſondern vermißt 12. 10. 14.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1070. Meyer VII, Otto,
15. 3. bisher vermißt, im Lazarett; Schindler, Karl, 19. 4. leicht
verwundet.

Ackerverpachtung des Bundes zur Erhaltung und Meh-
rung der deutſchen Volkskraft. Der Acker am Südfried-
hof (zwiſchen Röpziger Weg und Beeſener Weg) iſt vom Bund
auch für das Jahr 1918/19 gepachtet worden. Wir teilen das
den Ackerpächtern dieſes Ackerplanes jetzt ſchon mit, damit ſie
ſich bei den ganzen Arbeiten darnach richten können. Jeder
Kleinpächter, der Mitglied des Bundes wird, kann die Pacht
bis zum 1. Oktober 1919 verlängern. Ueber die Samenaus-
gabe iſt mitzuteilen, daß nunmehr auch der Rotkohl und Blu
menkohl eingetroffen ſind. Die Nachfrage nach Bohnen und
Erbſen iſt ſo außerordentlich groß, daß der Vorrat wohl bald
erſchöpft ſein wird. Diejenigen, die es verſäumen, ſich mit
Sämereien einzudecken, haben es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn
ſie ohne Saatgut bleiben. Erwähnt ſei noch, daß der Bund die
Sämereien zum denkbar billigſten Preiſe abgibt. Blumenkohl-
ſamen wird z. B. mit 50 Proz. des Einkaufspreiſes ermäßigt
abgegeben. Ferner machen wir ausdrücklich darauf aufmerkſam,
daß der Bund nur erſtklaſſiges, geprüftes Saatgut zum Verkauf
bringt. Es iſt das beſonders hervorzuheben, weil die Erfahrung
gezeigt hat, daß im vergangenen Jahre viel Samen verwandt
worden iſt, der ſich als unbrauchbar herausſtellte. Der Bund
ſelbſt hatte letztes Jahr eine Bezugsquelle, die nicht in allen
Teilen befriedigte. Jn dieſem Jahre liegen die Verhältniſſe in
dieſer Beziehung ganz außerordentlich günſtig.

Geſtohlen wurden am 19. Februar d. Js. drei wei
h wne Oberhemden, gez. H. P., 9 weißleinene Herren und
Damenhemden, gez. H. P., J. P., H. B. und R. 4 weißleinene
Kopfkiſfenbezüge mit Spitzeneinſatz, gez. B. W. oder H. P.,
2 weiße Unterdaillen, gez. H. B., ein weißleinener Spitzenunter
rock, gez. J. B., eine weiße r gez. H. B., ein weiß-
leinenes Tiſchtuch, geg. B. W. H. P.; am 20. Februar:
ein Treibriemen, 730 cm lang, 10 cm breit und 5 mm ſtark am
19. Februar: 30 zugerichtete Antilopenfelle; am 21. Februar:
eine große Haustürklinke aus Meſſing; vom 23. zum 24. Fe
bruar: ein faſt neuer brvuner Segeltuchruckſack mit gelben
Riemen, 1 neuer Schultorniſter aus ſchwarzem Ledertuch,
2 Rollen Bindfaden, etwa 2 mm ſtark, 1 Rolle Schnürfadeg, etwa
3 mm ſtork, 2 Stücke Lohgarleder, je 70 cm lang, 40 bezw.
30 cm breit und 3 im ſtark; 1 Stück Chromleder von gleicher
Größe; 6 Stück Treibriemen, je etwa 1 m lang, 8 cm breit und
6 mm ſtark, 1 Stück Treibriemen, 2 m lang, 8 cm breit, 6 mm
ſtark, 1 Paar Herren-, 1 Paar Damen und 1 Paar Knaben-
hnürſchuhe aus ſchwarzem Leder; vom 28. bis 25. Februar: ein
Treibriemen, 6 m lang, 8 cm breit, 6 im ſtark; vom 24. zum
25. Februar: eine ältere gold. Herren-Rem.-Uhr, 14kar., auf der
wappenähnlichen Verzierung des Rückdeckels ein Monogramm,
6 ſilb. Herren-Anker-Rem.-Uhren mit Goldrand, davon eine
Marke „J. W. C.“ mit Sprungdeckel, 2 mit vergold. Zifferblatt
und 3 Stück Marke „Omega“, 3 ſilb. Herwen-Rem.-Uhren, darunter
eine mit buntem Zifferblatt, 2 Stahl-Herren-Rem.-Uhren,
chwarz oxidiert, 7 Metall-Herren-Anker-Rem.-Uhren, davon
2 mit Emaille-Zifferblatt, Radiumzahlen und zeigern, 2 ſilb.
HerrenRem.Uhren, Nr. 37710 und 859670.

Fernhaltung vom Handel. Der Handelsfrau Marie Rotr
dorf geb. Zeugner, Landwehrſtraße 20, iſt die Ausübung es
Handels mit Lebens und Futtermittel unterſagt wor)en,

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenBerlin, 27. Febr.
ſich heute für

Holland.
Dänemark.
Schweden
Norwegen
Schweiz
OeſterreichUngarn
Bulgarien
Konſtantinopel
für ein türkiſches Pfund
Spanienfür 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Februar. Die Börſe eröffnete ber großer Zu

rückhaltung zu ungefähr den geſtrigen Kurſen. a
S

115,00

wurde die Haltung zuſehends feſter und die Geſchäftstät
weſentlich lebhafter, beſonders auf dem Markte der
fahrtsaktien. Eine weſentliche Grhöhung bei andauernd große
Kaufluſt erfuhren Bochumer, niedriger en ſtellten ſich
Rheinmetall. Von chemiſchen Werten konnten AktienGefellſchaft
S Anilinfabrikation eine anfängliche Abſchwächurig zum größten

il wieder einholen, während die übrigen Papiere eher zum
Nachgeben neigten. Ruſſiſche Werte waren wieder feſt, beſonders
Anleihen. Ruſſiſche Prioritäten waren geſucht.

Produktenbericht.
Berlin, 27. Februar. Die Kaufluſt für Saatgetreide

mit Ausnahme von Weizen, der nur wenig Beachtung findet, iſt
andauernd groß, namentlich Hafer iſt lebhaft geſucht, ſteht aber
in ausreichendem Maße nicht zur Verfügung. Von landwirt-
ſchaftlichen Sämereiee iſt zeitweiſe Rotklee etwas mehr offeriert.
Jn Spörgel geht manches um. Jm allgemeinen iſt jedoch Ware

er zu erlangen. Dieſes gilt namentlich für Gemüſeſamen.
nbauverträge für Gemüſe find auch von den Kaufleuten in
roßer Anzahl geſchloſſen worden, doch bedurften fie hierzu der
hördlichen Se nung die nicht für alle Jntereſſenten zu
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ge w.VRitteldentſche Credithank. Als drittes der wer h
Berliner Sroß bauen fallenden Kreditinſtitute den

itteldeutſae Creditwank mit ihrem Abſchluß r i
Die Geſchäfte ſämtlicher Abteilungen des Inſtitut herau
dem abgelaufenen Rechnungsjahre, wie die Verwaltun haben in
Geſchäfts verichte ausführt, eine erfreuliche an in den
gen die in einer erveblichen Erweiterung der h
reiſes und in einer ſtarken Vermehrung der Umſähe hen

drucke kam. Der Umſatz belief fich auf 20 ar Zum AugMark. Die neue z e Pr. la Milliardeiliale in Königsberg i. Pr. en e, lZufriedenheit der k. Die Filiale Köln in e ſich
Anfang März in neu hergerichteten Räumen n Vetrg
Bruttogewinn wird mit 11,24 (i. V. 9,63),
gewinn mit 4,95 (4,62) Mill. M. ausgewieſen. Aue
ſoll die Verteilung einer Dividende von 7 i. v.
erſolgen. Die Unkoſten haben ſich um 121 Mill. M.
ſie betragen 6,04 (4,88) Mill. M. Die große Steigerung hkoſten erklärt ſich durch das Anwachſen der Gehalt Un
fikationen und Teuerungszulagen; ferner der Tante n
Filtaldirektoren, Krokuriſten und ſonſtigen Angeſtentt nen d
die Preisſtei aller Materialien. Jnfolge der h durg
Geldflüſſigkeit und der Ausdehnung des Kundenkreiſes
Kreditoren auch in dieſem Jahre eine ſtarke Ver d
nämlich von 269 Mill. M. auf 449 Mill. M. feſtguſten n
den Geſamtkreditoren waren gut 169 (116) Mill. M n
ſieben Tagen fällig bei einem Aktienkapatal von 690
Aber auf der anderen Seite haben auch di

Mitttel enr zuſammengegen das

ttel ha

Rechnung ſtellen ſich auf 180,95 (158,14) Mill. ſie ind a d
27 Mill. M. rigen in der Hauptſache durch kurzfriſtige g.
leihungen an die Verwaltungen deutſcher Städte und Kommn m
verbände. Von den Debitoren waren 86,86 (72 89) Mill.
börſengängige Wertpapiere gedeckt, 86,13 (36,02) Mill. M. u
deckt. Der Beſtand an eigenen Wertpapieren iſt um 48 Mil
zurückgegangen, die KonſortialBeteiligungen haben ſich un
550 000 M. vermindert; die Bilanz enthält alſo nur noch 90
(14,79) Mill. M. eigene Wertpapiere und 6,38 Mill. M. Ka
ſortialBeteiligungen. Die Geſamtſumme der Zeichnungen,
die Bank auf die ſieben Kriegsanleihen hereingebracht hat
ſich auf 662 Mill. M. Die Bilang ſchließt auf beiden Seiten m
540,27 (366,9) Mill. M. ab.

ss. Verein chemiſcher Fabriken A.G. in Zeitz. Eigene Drcht
meldung.) Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, die Verteilung eine
Dividende von 20 Proz. (wie i. V.) vorzuſchlagen. di
Generalverſammlung findet am 27. März ſtatt.

Magdeburger Hagelverſicherungs- Geſellſchaft. In der
Generalverſammlung gedachte zunächſt der Auffichtsratsver
ſitzende Geh. Kommerzienrat Zuckſchwerdt mit herzlichen
Worten des verſtorbenen Verwaltungsratsmitgliedes General
direktor Dr. Juſtus Kahlert. Sodann wurden Gewinn und Ver
uftrechnung, Bilang und g rer einſtimmig genehmig
und die Verteilung von 85 Mk. Dividende gutgeheißen. Der
Verwaltung wurde von Aktionärsſeite der Dank für ihre tpr
ſichtige Geſchäftsführung au n, die u. g. auch eine Star
kung des Sparfonds um 120 ermöglicht habe. Dem Ver
waltungsrat und Vorſtande wurde einſtimmig Entlaſtung ausge
ſprochen. Jn den Verwaltun wurden durch Zuruf Geh
Kommerzienrat Wilh. Zuckſchwerdt- Magdeburg, Rittergut
beſitzer Guſtav Humbert- Dammeridorf und Oelonomieral
Ernſt Gieſecke-Kl.-Wanzleben wieder und anſtelle des Co
reraldirektors Dr. Kaehlert Direktor Dr. Rudolf Schloeß
mann Magdeburg, früherer Syndikus der Wilhelma Ver
ſicherungsAkt.-Geſ., neugewählt. Der Vorſitzende bemerkte, de
die Geſellſchaft in den letzten Jahren von Hageltataftrophen ver
ſchont geblieben ſei. Sie ſtehe jetzt auf jeden Fall günſtiger de
als früher, und man könne mit Vertrauen in die Zukunft bliéen,
Nach dem Jahresbericht ſtellt ſich der Jahresgewinn auf696 019 Mk. Das Ergebnis des Seit hat, wie der BVerich
gausführt, wiederum einen günſtigen Verlauf genommen, was un
ſo mehr befriedigen muß, als das Berichtsjahr keineswegs zu den
hagelgrmen zu rechnen iſt. Die Geſchäftsergebniſſe ſtellten ſicf
wie folgt: Verſicherungsfummen: 310.6 (810.8) Mill, Mark, de
von für eigene Rechnung 293.9 (295.8) Mill. Mark. Präuieng
3.76 (3.70) Mill. Mark, davon für eigene Rechnung 3.56 (355
Mill. Mark. Neitoſchäden: 1.989 (1.996) Mill. Mark, davon für
eigene Rechnung 1.92 (1.90) Mill. Mark. Die Kapitalanlagen
der Geſellſchaft beſtehen 1917 in 685 000 Mk. (wie i. V.) Hyro
theken und 4.84 (4.27) Mill. Mark Wertpapieren.

x. Dem Reichsſtickſtoffwerk Pieſteritz, Bez. Halle, iſt c
lungen, das Problem der Strohaufſchließung zu löſen
Bei dem angewendeten Verfahren wird die Zelle der Strohfaet
weſentlich reicher an verdaulichen Kohlehydraten und Proteinen
Seit längerer Zeit durchgeführte Fütterungsverfuche haben
xadezu glängende Reſultate gezeitigt und den Beweis erbrac
daß wir damit von der Zufuhr ausländiſcher Kraftfuttermit
unabhängig ſind und in der aufgeſchloſſenen Zelle des eein land wirtſchaftlich wie volkswirtſchaftlich gleich wer wolle

heimiſches Kraftifuttermittel zu ſehen haben.
Zentralausſchuß des Reichstages. In der Sitzung

Zentralausſchuſſes hob Präſident Havenſtein die weiter gune
Entwicklung des Status hervor, insbeſondere verwies er en
T Käufe von Schatzanweiſungen in der len

Zeit iw, ir

eröffnen. W

n
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durch die ſich ſchon jetzt günſtige Ausſichten fur
bevorſtehende achte Kriegsanleihe böten.Dürkoppwerke in Bielefld. Die Generalperſammlung
wählte neu in den Aufſichtsrat Kommerzienrat Oſthoff.
tor der Dresdner Bank in Bielefeld und Reichsgerichtsrat d
Peters, Leipzig. Direktor Kaufmann, Berlin, ſcheidel aus
Aufſichtsrate aus.

Wetterbericht
Nachdem in den Mittagsſtunden allgemein Aufklaren

getreten war, nahm die Bewölkung im Laufe des Tages e
zu, und nachts kam es erneut zu verbreiteten
ſtellenweife auch heute früh noch andauerten.
mild. Ausſichten für Donnerstag: Mimit wechſelnder Bewölkung ohne erbebliche Niederſchläre

wvbofnoocohwusVerantwortlich: zrifür den politiſchen Teil Dr. Hans Simog; für P orinß, S
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches itet
übrigen Teil: Adolf Meyer für den Angeigenteil: Otto K
Emtlich in Halle.
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